Die Heidelandschaft in vor- und frühgeschichtlicher Zeit

· Eiszeitliche Gletscher begannen zu schmelzen und Tundrenlandschaften breiteten sich in Mitteleuropa aus, hier griff der Mensch schon in die Entwicklung der Waldgesellschaft ein

· völlig unberührte Naturlandschaft hat es hier nie gegeben 

· auf den armen Quarzsanden bildeten sich Stieleichen-Birkenlandschaften 

· auf den fruchtbaren an lehmigen Böden der Grundmoräne gehören Buche und Traubeneiche zu den dominierenden Baumarten 

· auf den Flugsandfeldern der Dünen hatte die Kiefer ein natürliches Verbreitungsgebiet 

· das Resultat der Vegetationsentwicklung, vielartige in sich geschlossene Waldlandschaft

· mit Beginn der jüngeren Eiszeit (ca. 4500 v. Chr.) nahm der bis dahin unbedeutende landschaftsverändernde Einfluss des Menschen erheblich zu. primitive Formen des Waldackerbaus und der Viehzucht begannen die Eichen-Mischwaldgesellschaften merklich zu verändern. Zu dieser Zeit muss die Besiedelung der LH in den Randbereichen schon sehr dicht gewesen sein. Die Expansion der Zwergstrauchheiden auf Kosten des Waldes nahm ihren Anfang 

· bereits in der Bronzezeit (1500 v. Chr.) war die Zwergheide ein wesentlicher Bestandteil der Pflanzendecke 

· in den folgenden Jahrhunderten breiteten sich die Zwergstrauchheiden weiter aus und bedecken zur Eisenzeit (500 v. Chr.) nennenswerte Teile Nordwestdeutschlaands. 

· als die Römer ihr Weltreich nach Mitteleuropa ausdehnten muss es bereits erhebliche Waldfreie Räume gegeben haben, auf denen sie ihr Vieh geweidet haben 

· die germanischen Völker deckten ihren Fleischbedarf durch Viehzucht ( Weidebetrieb hat große Waldflächen beansprucht.

· Ackerbau war bereits entwickelt und man hatte viele Kulturpflanzen (z.B. Gerste, Weizen, Dinkel, Roggen) ( Einfelderwirtschaft (Häufiger Flächenwechsel immer neuer Flächen) Rodung durch Verbrennen (Asche diente als Dünger) alte Felder wurden der natürlichen Wiederbewaldung  überlassen oder als Weide benutzt 

· erste nachchristliche Jahrhunderte vereinzelte Siedlungskonzentrationen, Wald war durch Waldbeweidung und Nutzholzeinschlag stark gelichtet und durch einstreuende Ackerflächen unterbrochen 

· Wald wurde als Nährwald in Anspruch genommen: Weidegrund für Vieh, zur Mast von Schweineherden und Flächenreserve für Ackerbau 

· Laub und Nadelhölzer gingen zurück nur ältere Eichen wurden wegen ihres Wertes für die Schweinemast geschont   

· auf den aufgegebenen Äckern bilden sich Wälder aus leichtsamigen Pionierholzarten wie Birke und Espe ( Sekundärwälder 

· bei länger anhaltender Beweidung bilden sich Heideflächen aus, die jedoch noch nicht die späteren Ausmaße erreichen. 

· hoher Holzbedarf fördert Abholzung: Holz als Bau und Feuerholz, aber vor allem zum Brennen von Töpfereiwaren und zur Herstellung von Eisen aus Raseneisenstein 

· obwohl die Böden in der LH so mager waren, boten jedoch die lichten Eichen- Mischwälder der menschlichen Nutzung gute Voraussetzungen für Viehmast

· der Wald ist auch in den nachchristlichen Jahrhunderten nie ganz verschwunden

